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p Frage: Herr Augstein, wie würden Sie 
den Zustand der Großen Koalition aktuell 
beschreiben?
Diese Koalition hat sich überlebt. In einer Zeit, 
in der Gestaltung nötig wäre, gibt es nur Verwal-
tung – und zwar schlechte. Angela Merkel hat 
den rechtzeitigen Abschied verpasst, und die 
SPD ist der lebende Tote der deutschen Politik.

p Frage: Wie lange geben Sie der großen 
Koalition noch und was kommt danach?
Die GroKo-Parteien haben solche Angst vor dem 
Wähler, dass sie bis zum letzten Atemzug an der 
Macht festhalten werden. Danach sollte GRR 
kommen, eine linksliberale Regierung unter grü-
ner Führung.

p Frage: Lässt sich angesichts der niedrigen 
Zustimmung ohne klare eigene Mehrheiten 
überhaupt noch von Volksparteien sprechen?
Die CDU ist die letzte echte Volkspartei, die Grü-
nen sehen so aus, als stiegen sie in diesen Rang 
auf – man muss sehen, ob sie sich da halten 
werden.

p Frage: Die SPD steht gegenwärtig hartnä-
ckig unterhalb der 20-Prozent-Marke. Hat die 
Partei in den zurückliegenden Jahren wesent-
liche gesellschaftspolitische Anliegen zu sehr 
vernachlässigt?
Die Geschichte der SPD ist eine Geschichte der 
mutwilligen Selbstzerstörung. Die Partei konn-
te nicht erklären, was Sozialdemokratie heute 
bedeutet – sie wollte eine CDU-light sein, aber 
die braucht in der Ära Merkel kein Mensch.

p Frage: Was halten Sie von rot-rot-grünen-
Bündnissen auf Länderebene?
Wie gesagt: das sollte die Koalition der Zukunft 
sein.

p Frage: Sind die Grünen personell und 
inhaltlich schon so gut aufgestellt, um ihren 
Führungsanspruch zu untermauern?
Antwort: Die Grünen reprasentieren heute einen 
großen Teil der kulturellen und ökonomischen 
Gewinner der Entwicklungen der vergangenen 20 
Jahre, das ist eine gute Basis für weiteren Erfolg. 
Wie die Partei mit ihren inneren Widersprüchen 
umgehen wird, muss sich zeigen.

p Frage: Wie sollte eine demokratische 
Gesellschaft mit der Erstarkung des rechten 
Randes umgehen?
Offensiv. Leugnen und weggucken geht nicht. 
Die Rechten sind so erfolgreich, weil sie echte 
politische Themen addressieren. Der Aufstieg der 
AfD ist das dunkle Spiegelbild des Aufstiegs der 
Grünen.

p Frage: Wird sich die AfD langfristig im 
deutschen Parteienspektrum etablieren?
 Ja.

p Frage: Nach knapp 15 Jahren Kanzler-
schaft von Angela Merkel – wie fällt Ihr Fazit 
hierzu aus?
Als man den früheren chinesischen Premiermi-
nister Tschou en Lai fragte, was er über die Fran-
zösische Revolution denke, antwortete er: „Es 
ist noch zu früh, darüber ein Urteil abzugeben.“ 
Wofür Merkel im Gedächtnis bleiben wird, ist 
ganz unklar. Europa – das ihre große Herausfor-
derung war – wird es sicher nicht sein.

p Frage: Ist die Spaltung unserer Gesell-
schaft in den vergangenen Jahren sichtbarer 
geworden?
Die Frage ist klug gestellt – denn die Spaltung ist 
tiefer denn je, aber nicht unbedingt sichtbarer 
denn je. Ja, es gibt die Flaschensammler in den 
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Städten, und es gibt die zerfallende Infrastruktur, 
Schulen, Straßen, Brücken, die wegen mangeln-
der Investionen des Staates vernachlässigt wer-
den. Aber den Reichtum, der sich auf der ande-
ren Seite angehäuft hat, den sieht man kaum, der 
spielt sich im Verborgenen ab.

p Frage: Was halten Sie von Plänen, wonach 
der Staat den Aktienkauf zur Altersvorsorge 
stärker fördern sollte?
Friedrich Merz hat das ja unlängst gefordert – 
und hat damit keine Begeisterungsstürme aus-
gelöst, was vor allem auch daran lag, dass da 
der Aufsichtsratschef eines Vermögensverwal-
ters sprach. Wenn man mal die Scheuklappen 
abnimmt, muss man zugeben: die Deutschen 
haben immer noch viel zu viel Angst vor dem 
Aktienmarkt. Abgesehen davon können über die 
Arbeitnehmersparzulage jetzt schon Fondsspar-
pläne gefördert werden.

p Frage: Warum wissen die Bundesbürger 
in ihrer Mehrheit zu wenig über Rente und 
Altersvorsorge?
Es ist normal, dass man sich nicht gerne mit 
dem Alter befasst, wenn man noch jung ist. 
Außerdem wirkt immer noch ein Bild der Vergan-
genheit nach: Lebenslange Festanstellung und 

dann eine anständige und berechenbare Rente. 
Aber das war mal. Heute gibt es einen schwer 
zu durchschauenden Dschungel von traditio-
neller Rente und staatlicher Förderung privater 
Vorsorgemaßnahmen.

p Frage: Inwieweit können Sie die aufkei-
mende Diskussion über Ängste der Altersar-
mut insbesondere der geburtenstarken Gene-
ration nachvollziehen?
Das ist der schiere Realismus. Die Leute verlas-
sen sich immer noch auf ihre Rente und auf tra-
ditionelle Maßnahmen der Vorsorge: Sparbücher, 
Festgelder und Anleihen. Und angesichts eines 
dauerhaft niedrigen Zinsniveaus kommt man 
damit heute nicht mehr weit. Erwerbsbiographien 
sind heute zersplittert, und der Niedriglohnsektor 
ist gigantisch. Lauter Gründe, Angst vor Altersar-
mut zu haben.

p Frage: Wie gehen Sie dieses vielschichtige 
Thema der eigenen Altersvorsorge an?
Ich glaube an Aktien – solange wir den Kapitalis-
mus haben, sollte man ihn nutzen.
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